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Abgeordnete Rosa Ecker, MBA (FPÖ): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Werter Herr 

Minister! Also ich hoffe ja, er kommt noch während meiner Rede. Geschätzte Damen 

und Herren hier im Saal und zu Hause! Zwei freiheitliche Anträge haben es heute ins 

Plenum geschafft, weil beide abgelehnt wurden: zu TOP 4 der Antrag betreffend Ver-

schenken von Medizinprodukten und zu TOP 9 jener betreffend Maßnahmen für die 

Komplementärmedizin, beide von Kollegen Kaniak.  

Ich möchte da schon noch einmal auf die Meldung des Kollegen Reimon 

zurückkommen: Er hat festgestellt, dass er sich nicht vorstellen kann, dass es noch zu 

toppen wäre, dass jemand gegen das Verschenken von Medizinprodukten ist. – Da 

kann ich weiterhelfen: Das kann man absolut toppen, indem man nämlich diese 

Medizinprodukte – sprich: diese Impfungen – so verschenkt, dass sie in den Ländern, 

in denen sie ankommen, nicht verimpft werden können beziehungsweise nicht so 

schnell verimpft werden können, dass das Ablaufdatum nicht vorher überschritten 

wird – und da reden wir von doch einigen Dosen, zum Beispiel von einer halben Million 

Dosen Astra Zeneca, die nach Bosnien geliefert wurden und dort dann vernichtet 

werden müssen. Also es geht absolut! 

Alle anderen Oppositionsanträge wurden wieder vertagt. Die Hauptarbeit des Gesund-

heitsausschusses mit türkis-grüner Mehrheit ist vertagen, vertagen, vertagen, und das 

mit mehr als fadenscheinigen Begründungen. Long-Covid-Strategie, ärztliche Versor-

gung im ländlichen Raum, Facharztausbildung für Kieferorthopäden, Bundesgenossen-

schaft für Pflege und Betreuung, finanzielle Anerkennung der häuslichen Pflege, 

Pflegekräftemangel: alles vertagt. 

Ich wollte den Herrn Minister fragen, ob er aus seiner Arztpraxis die Probleme, die Sor-

gen und die Nöte der Menschen nicht kennt oder ob er einfach wegschaut oder ob er 

einfach nicht zuhört – so wie jetzt auch wieder –, denn der Herr Minister müsste uns 

schon längst einmal reinen Wein einschenken, wie es mit der versprochenen und lange 

überfälligen Pflegereform ausschaut. Das Vertrösten auf den Sankt-Nimmerleins-Tag 

hilft niemandem: nicht denen, die die Pflege brauchen, nicht denen, die die Pflege leis-

ten, und schon gar nicht denjenigen, die sich zu Hause um Angehörige kümmern. 

Die Pflegereform wird verschlafen, und der Herr Minister schmückt sich mit fremden 

Federn. Von den 500 Communitynurses kommen 192, und in Wahrheit ist das ein Teil 

des Aufbau- und Resilienzprogramms der Europäischen Union.  

80 Prozent der Pflege wird zu Hause geleistet – von Angehörigen, Eltern, Lebenspart-

nern, Söhnen, Töchtern; ja, meist Frauen –, und diese Menschen entlasten unser 
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öffentliches Pflegesystem, anderenfalls wäre unser Pflegesystem ohnehin schon längst 

kollabiert. Es wäre schlimm, wenn sich bei der Pflegeversorgung die Grünen in der 

Regierung durchsetzten, denn die Grünen sind der Ansicht, dass man die häusliche 

Pflege nicht unterstützen muss. Ihre Aussagen im Ausschuss belegen, dass sie nur die 

professionelle Pflege fördern wollen.  

Sehr geehrte Damen und Herren, fragen Sie einmal die Grünen: Wie soll denn das 

funktionieren? – Es gibt bereits jetzt einen eklatanten Personalmangel. Die Menschen 

in diesem Beruf überlegen zu wechseln, sie denken nicht daran, Stunden 

aufzustocken, und der Andrang im Pflegeberuf ist mehr als überschaubar – ganz 

abgesehen von den Errichtungskosten und von den Erhaltungskosten, die diese Plätze 

verursachen. Das sind grüne Träumereien, es sind Traumtänzer, die an der Realität 

komplett vorbeigehen. In Wahrheit bedarf es eines Warnhinweises: Grüne Pflegepolitik 

kann Ihre Gesundheit gefährden. (Beifall bei der FPÖ.) 

Die Sorge der Grünen um die Frauen, die zu Hause Pflege leisten, ist heuchlerisch. Sie 

sagen: Pflege zu Hause ist eine berufliche Einbahnstraße, und Geld löst das Problem 

nicht. – Was spricht dagegen, endlich das Pflegegeld dahin gehend anzupassen, dass 

mehr mobile Hilfe zugekauft werden kann? Was spricht dagegen, die Pflegearbeit end-

lich auch mit Versicherungszeiten, die sich in der Folge dann auch auf die Pensionen 

auswirken, zu honorieren? – Wir alle wissen, dass die Menschen, die Pflege brauchen, 

so lange wie möglich in ihrem persönlichen Umfeld bleiben wollen und zu Hause 

gepflegt werden möchten. Ist Ihnen das alles egal? 

Für pflegende Angehörige ist es körperlich anstrengend, es gibt keinen Urlaub und 

wenig bis gar keine Unterstützung, aber die Pflege dort wird aus Überzeugung, aus 

Liebe, aus Dankbarkeit gemacht, verantwortungsvoll und eigentlich auch sehr 

professionell. Geben wir diesen Menschen, die sich um ihre pflegebedürftigen 

Angehörigen kümmern, endlich die entsprechende Wertschätzung, finanziell und auch 

für die Pension! Sie werden sehen, diese Frauen werden sich auch danach zum 

überwiegenden Teil dafür entscheiden (Abg. Schallmeiner: Aber nur die Frauen, 

oder? Nur die Frauen?), auch weiter in der Pflege tätig zu sein. 

Wir müssen den Pflegeschlüssel für das stationäre Personal unbedingt anheben, und 

wir müssen die Anzahl der Stunden, die für das Pflegegeld angerechnet werden, auf 

mindestens 30 erhöhen. Die Zeit drängt, die Betten sind leer, weil kein Personal 

verfügbar ist – ganz zu schweigen von dem Druck, unter dem das Pflegepersonal 

steht: alles ist eng besetzt, und die nötigen Rahmenbedingungen fehlen.  

Die Grünen reden sich auf die Länder aus. (Ruf bei der ÖVP: Redezeit!) Das ist 

äußerst billig. Wir brauchen eine Bundesregelung, ein großes Gesamtes, Ganzes.  
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Was ich auch vermisse: Was ist mit der ÖVP mit ihrem christlich-sozialen, familiär 

verankerten Bild in puncto Pflegemisere? (Zwischenruf der Abg. Salzmann.)  

Es muss rasch etwas weitergehen, denn sonst, liebe Grüne, könnt ihr euch darauf ein-

stellen, dass es, falls ihr je auf Pflege angewiesen seid, womöglich niemanden mehr 

gibt, der diese Pflege leistet. Dann müssen wir uns vielleicht alle womöglich mit dem 

Zustand warm, satt, sauber abfinden – ein Armutszeugnis für Österreich. (Beifall bei 

der FPÖ.) 
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